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Künstler Architekt

nen und Behörden erfolgreich genommen
hat und zur Ausführung gelangt, kann
ohne weiteres von einem Abwart oder
vom zuständigen Gartenbauamt so wir-
kungsvoll hinter Topfpflanzen oder unter
Cotoneaster versteckt werden, dass
nichts mehr davon sichtbar bleibt.
Das Sammeln von Beispielen der letzten
Jahre kommt also dem Suchen einer Spur
auf trümmerbedeckten Wegen gleich. Be-

ginnt man aber ernsthaft zu sondieren, so
kommt Beträchtliches zustande. In Berei-
chen abseits der Heerstrasse sieht man
sich plötzlich einer erfreulich spriessen-
den und gedeihenden Subkultur gegen-
über. Es lohnt also durchaus die Mühe,
solche Standorte aufzuspüren, denn da-
durch ist es auch gelungen, eine Samm-
lung von Beispielen zusammenzubringen,
deren Vielzahl auf Qualität erstaunt. Ja,
man sieht sich beim Beurteilen und Doku-
mentieren unversehens vor einem Über-

fluss, in dem es sich nun zurechtzufinden
gilt.

Weil es schwierig ist, Kunst verbal zu
erfassen, hat der Autor ein Orientierungs-
prinzip erarbeitet, welches Kunst im öf-
fentlichen Raum unterfängt und vier Beine
hat:
Kunst im öffentlichen Raum als Gesell-
schaftsspiel! Diese Formulierung mag et-
was kindisch sein, aber wahr - wie alle
Kinderreime.
Boswil - die Stiftung Künstlerhaus Boswil

- versteht sich als Forum zur Grundlagen-
forschung, als Tablett, auf dem sowohl
serviert wie abgetragen wird. Die Ausstel-
lung, vom Autor anlässlich des 3. Sympo-
siums zum Thema arrangiert, stellte auf

diesem Tablett gewissermassen, die Plat-
te dar, auf der das Gericht präsentiert
wurde: schmackhaft, appetitanregend
leicht verdaulich. Als Koch weiss man, für
wen man einkauft, siedet, bratet und
würzt. Der Autor hielt es also gleich. Er
befürchtete zwar, dass er den vierten am
Tisch, nämlich die Oftenft/cbke/f, überge-
hen würde, wenn er nur für die Kunst/er,
die Arcb/'tekten und die Auftraggeber ser-
viere. Aber es stellte sich dann heraus,
dass die Kunst im öffentlichen Raum, ihre
Gestalt, ihre Berechtigung, ihr Gelingen
durchaus auf drei Beinen zu stehen
vermag.

«II est moins important
d'intégrer l'art
que les artistes»
schreibt Jean-Luc Daval, Direktor der
Genfer Eco/e supér/'eure des arts v/sue/s.
Kunst braucht Träger, Förderer. Beschei-
dener (und den Tatsachen eher entspre-
chend): Ermöglicher.
Die finanziellen Aspekte sind es - zurzeit -
nicht, die die Entfaltung von «Kunst im

öffentlichen Raum» behindern. Das Pro-
blem liegt auch nicht bei der Entschei-

dung. Es ist vielmehr eine Frage des
Zw/scbenraums, mit der man sich schwer
tut. Mit anderen Worten, weil dem Künst-
1er kein Raum zugestanden wird. So sind
denn auch diejenigen Werke, die freiwillig
und auf Zusehen hin entstanden sind,
gewissermassen unter Duldung der Öf-
fentlichkeit bzw. ihrer gewählten oder
selbsternannten Vertreter, nicht die
schlechtesten.
Ein allgemein adaptierbares Rezept, das
der «Kunst im öffentlichen Raum» zu
ihrem Recht verhelfen könnte, gibt es
kaum. Weit besser ist es ohnehin, bei
diesem Thema nachzudenken, zu begrei-
fen, zu empfinden. Denn - um mit Hoimar
von Ditfurth zu sprechen - « Kunst ist eine
Sache des Instinkts, des Zwischenhirns».
Man schlage Kunst also über diesen un-
verletzlichen Teil des Selbsts. Dann unter-
scheiden sich die echten Felle automa-
tisch von Plüsch, und sei er noch so
naturgetreu, eingefärbt.

Peter EGT/, SWS Sern

Aus AWue/fes Bauen, Juli 1983, thematische
Sondernummer Baukunst am Bau (mit Erlaub-
nis der Redaktion).
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